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Die ideelle Gesamtwutbürgerin
Sahra Wagenknecht, die Krisen und die Zerfallserscheinungen der LINKEN

von n Alban Werner

Lost in transformation: 
Eine gelähmte DIE LINKE 

Nicht zum ersten Mal steht Sahra Wa-
genknecht, frühere Fraktionsvorsit-
zende der LINKEN, im Zentrum eines 
nervenaufreibenden innerparteilichen 
Streits. Stein des Anstoßes wurde eine 
Rede Wagenknechts in der Haushaltsde-
batte während der ersten Sitzungswoche 
des Bundestags nach seiner Sommer-
pause.1 Kritiker*innen warfen ihr Putin-
freundliche Rhetorik und den Applaus 
aus der AfD-Fraktion für ihren Auftritt 
vor. Ulrich Schneider, Geschäftsfüh-
rer des Deutschen Paritätischen Wohl-

fahrtsverbandes (DPWV), erklärte kurz 
darauf mit Verweis auf Wagenknechts 
Rede seinen Austritt aus der Partei. Der 
Austritt des früheren Hamburger LIN-
KEN-Bundestagsabgeordneten und vor-
malige Mitarbeiter Wagenknechts, Fa-
bio de Masi, folgte bald darauf, wenn 
auch aus entgegengesetzten Gründen. 
Sahra Wagenknecht steht nicht zufäl-
lig und nicht zum ersten Mal im Mittel-
punkt eines Streits, dessen Heftigkeit 
infrage stellt, ob und in welcher Form 
DIE LINKE noch eine Zukunft hat.

Die existenzbedrohliche Lage der 
LINKEN hat zwei Wurzeln, sie ist 
ebenso fremd-, wie selbstverschuldet. 

Fremdverschuldet ist sie insofern, als 
dass sie das Glück verlassen hat. Als die 
Partei zunächst als Vereinigungsprodukt 
von PDS und WASG entstand, waren 
hinreichend viele Menschen in Deutsch-
land enttäuscht genug von der Politik 
des Sozialabbaus, der militärischen In-
terventionen, der autoritären »Basta«-
Politik innerhalb der Parteien und 
frustriert von der Rhetorik der Alterna-

Alban Werner, Köln, arbeitet mit in der Sozia-
listischen Studiengruppe (SOST).

1  Die fragliche Rede kann online an-
gehört werden unter www.youtube.com/
watch?v=yJm4MTBfTOc.
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tivlosigkeit in der Gesellschaft, um bei 
Wahlen eine linke Protestformation zu 
unterstützen. Heute jedoch ist die Ab-
kehr vom neoliberalen Sozialabbau im 
politischen Mainstream deutlich genug, 
dass eine eigenständige Partei links von 
SPD und Bündnisgrünen weit weniger 
dringlich erscheint. Zudem hatte sich 
die geopolitische Konstellation bereits 
vor Beginn des Kriegs gegen die Ukraine 
deutlich verschoben, und wurden Ener-
gie und Aufmerksamkeit für politischen 
Protest durch klimapolitische Anlie-
gen einerseits und durch eine verschwö-
rungsideologische und populistische ra-
dikale Rechte andererseits aufgesaugt. 
Schließlich sind demokratiepolitisch hö-
here Ansprüche heute bis hinein in die 
CDU durchsetzbar, die mittels Urab-
stimmung über ihren neuen Parteivor-
sitzenden entschied.

Selbstverschuldet ist die Lage der 
LINKEN insofern, als all diese Entwick-
lungen nicht über Nacht eintraten, son-
dern sich durchaus über der Wahr-
nehmbarkeitsschwelle entwickelten und 
dabei auch wichtige Signalereignisse zu 
Wegmarken hatten. Man denke an die 
völkerrechtswidrige Annexion der Uk-
raine 2014. In deren Schatten entstand 
ein verschwörungsideologisch ansprech-
barer Bewegungssektor mit eigener Teil
öffentlichkeit in Deutschland. Hinzu 
kam die Konsolidierung und zuneh-
mende Radikalisierung der AfD im Ge-
folge der Flüchtlingskrise u.v.a. 

DIE LINKE versäumte es, sich recht-
zeitig auf dieses mitunter epochal ver-
änderte politische Terrain einzustellen. 
Wie die vormaligen Volksparteien CDU/
CSU und SPD stand sie nach der Bun-
destagswahl 2017 zunächst unter dem 
Eindruck, wenn vielleicht auch unter er-
höhtem Einigungsaufwand, so doch un-
term Strich so weitermachen zu können 
wie bisher. 

Die politische Hochkonjunktur des 
radikalen Rechtspopulismus seit der 
Bekanntgabe von Donald Trumps Prä-
sidentschaftskandidatur 2015 zei-
tigte paradoxe Folgen. Haarsträubende 
geopolitische Fehlgriffe, Untätigkeit 
im Hinblick auf soziale Ungleichhei-
ten, unbestreitbar gewordene Aspekte 
rassistischer Diskriminierung, unzu-
reichende Klimapolitik im Lichte des 
1,5 Grad-Ziels sowie schlechtes Co-

rona-Krisenmanagement konnten mit 
Trump, Bolsonaro, Orbán und ihresglei-
chen identifiziert werden. Die Schwie-
rigkeiten sowohl der Regierung Joe Bi-
dens, als auch der Ampel-Regierung 
in Deutschland haben jedoch deutlich 
werden lassen, dass ein nicht zu knap-
per Anteil der Struktur- und Durchset-
zungsprobleme Politik aus jedweder 
Richtung befällt und nicht einfach auf 
rechtspopulistische Betriebsunfälle zu-
rückgeführt werden kann. Der Krieg ge-
gen die Ukraine und seine Folgen ha-
ben diese Ernüchterung vor allem in 
Deutschland nochmals verschärft. 

Sahra Wagenknecht ist selbst Symbol 
und Projektionsfläche für viele gesell-
schaftliche Widersprüche und Spannun-
gen, die sich im Verlauf der genannten 
Entwicklungen angehäuft haben. Die 
Entladung dieser Widersprüche scheint 
heute DIE LINKE zu lähmen, statt ihr 
wie in den Nuller Jahren Wind in die 
Segel zu blasen. 

Wagenknechts derzeitiger Erfolg ist 
erklärungsbedürftig, ereilte sie eine 
wichtige Ernüchterungserfahrung doch 
bereits vor dem politischen Mainstream. 
Ihr »Aufstehen« genannter Versuch, 
eine Bewegung »von oben« zu erzeu-
gen, die die klassisch gedachte soziale 
Frage in den Mittelpunkt stellen sollte, 
scheiterte bereits nach kurzer Laufzeit 
kläglich. Neben organisatorischen und 
personellen Querelen spielte dabei si-
cherlich eine Rolle, dass eben jene so-
zial Benachteiligten sowie an sozialer 
Gerechtigkeit interessierten Niedrig- 
und Durchschnittsverdienenden, die da-
durch in erster Linie angesprochen wer-
den sollten, dadurch kaum mobilisiert 
wurden. 

Obwohl also Wagenknechts ambi-
tionierteses Vorhaben misslang, kris-
tallisiert sich heute an ihr wieder ein 
gesellschaftlicher Richtungskonflikt. 
Gewissermaßen hatte sie die grobe Li-
nie ihrer Haushaltsrede schon durch ei-
nen polemischen Tweet gegen die Bünd-
nisgrünen vom 1. August vorbereitet.2 
Mindestens vier Anhaltspunkte kön-
nen begreiflich machen, warum sich an 
Wagenknecht ein Streit entzündet: ihr 
Status als gern aufgerufene Medienin-
tellektuelle, der Charakter ihrer Wort-
meldungen in den gesellschaftspoliti-
schen Konjunkturen der vergangenen 

Jahre, Eigenschaften des Publikums der 
Politik in der Gegenwart und schließlich 
Leerstellen der politischen Linken. 

Wagenknecht als Medienintel-
lektuelle der Null-Ambivalenz

Zwei Tendenzen gegenwärtiger Ent-
wicklung von Intellektualität verdichten 
sich bei Sahra Wagenknecht. Grundsätz-
lich entsteht in bürgerlichen Gesell-
schaften die Nachfrage nach einer Intel-
ligenz oder in die breitere Öffentlichkeit 
kommunizierender Expertise dadurch, 
dass unser Leben immer stärker abhän-
gig wird von anonymen und abstrak-
ten Verflechtungen, großen technischen 
Systemen und Rückwirkungen der Pro-
duktionsverhältnisse auf Gesellschaft 
und Natur; dass die Verhältnisse sich an 
vielen Stellen mitunter abrupt wandeln, 
an anderer Stelle jedoch unerträglich 
zäh und träge erscheinen; dass schließ-
lich die Ursachen vieler Veränderun-
gen unseren individuellen Erfahrungs-
horizont übersteigen.3 Auf dieser Folie 
besteht die Leistung der Intelligenz da-
rin, »durch die Hervorbringung religiö-
ser, ästhetischer und wissenschaftlicher 
Lebensdeutungen oder zur Schaffung 
der theoretischen Voraussetzungen für 
die Rationalisierung des Daseins durch 
die Anwendung theoretischen Wissens 
auf die Lebensbewältigung« zur Sinn-
stiftung und Alltagsbewältigung beizu-
tragen.4 Intellektuelle gehen allerdings 
über das Deutungsangebot hinaus. »Die 
Erfolgsaussicht ihres Tuns liegt [...] in 
den Folgen ihres Redens und Schrei-
bens, in der Störung des normalen Ab-
laufs der Dinge, die ihr Tun bewirkt. 
Das impliziert, dass ihre Appelle be-
merkt werden, dass sie sich an eine Öf-
fentlichkeit wenden. Intellektuelle sind, 
soziologisch gesehen, also nicht Leute 
mit irgendwelchen persönlichen Eigen-
schaften, sondern Leute, die etwas Be-
stimmtes tun. Was sie treiben, ist Kritik. 
Kritik ist der Beruf des Intellektuellen.«

Die erste Tendenz, die sich bei Wa-
genknecht verdichtet, ist der deutli-
che Trend hin zum »Medienintellektu-
ellen«. Sicherlich haben Intellektuelle 
ihre Kritik immer in den ihnen verfüg-
baren Massenmedien vorgetragen: von 
Emile Zolas berühmtem offenen Brief 
»J‘accuse!« in der Zeitung ›Aurore‹, 
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über Thomas Manns via BBC aus Groß-
britannien gesendete Radio-Ansprachen 
»Deutsche Hörer« gegen das NS-Re-
gime, über Milton Friedmans zehntei-
lige TV-Reihe »Free to choose« bis hin 
heutigen politischen Podcastern. Auch 
das Element der Selbstinszenierung, das 
Wagenknecht stilsicher beherrscht, ist 
darin nicht neu.5 Das Medium wurde 
von Intellektuellen seit jeher danach 
ausgewählt, den richtigen Angriffsvek-
tor für ihre Provokationen und Auf-
merksamkeit erheischenden Interven-
tion zu finden. Neu daran ist vielmehr 
eine Selektion in umgekehrter Richtung: 
Intellektuelle mögen Medien auswäh-
len, aber mindestens im gleichen Um-
fang selektiert das Medium sich die je-
weils passenden Intellektuellen. »Die 
Medienintellektuellen werden zu ei-
nem bestimmten Thema eingeladen, um 
den Unterhaltungswert der Sendung zu 
steigern. Der Intellektuelle mutiert da-
durch vom sich zum Engagement beru-
fen fühlenden Denker zum von den Me-
dien ›Gerufenen‹. Er versucht nicht, für 
ein dringendes politisches Anliegen ein 
geeignetes Publikum zu erreichen, son-
dern er erhält Anfragen, ob er zu einem 
bestimmten Thema reden möchte.«6

Wagenknecht ist dabei nicht irgend-
eine linke Dissidentin. Was sie über die-
sen Status hinaus für die Medien inte-
ressant macht, verdichtet eine zweite 
Entwicklung von Intellektualität. Bei 
den lesenden Ständen in Deutschland 
sind Zeit- und Gesellschaftsdiagnosen 
als Genre schon lange sehr erfolgreich. 
In Nachfolge der Kulturkritik diagnos-
tizieren sie in der Gegenwart Fehlent-
wicklungen. Sie versuchen weiterhin, 
»empirische Phänomene sozialen Wan-
dels in verschiedenen Gesellschaftsbe-
reichen auf ein Strukturprinzip oder 
eine Logik« zurückzuführen und die Ge-
genwart als einen neuen Abschnitt in-
nerhalb der Moderne herauszustellen, 
der sich durch bestimmte Merkmale 
qualitativ von vorherigen Phasen un-
terscheide.7 Typischerweise vermeiden 
diese Diagnosen – dabei sicherlich ein 
bildungsbürgerliches Lesepublikum vor 
Augen – jedoch klare Ansagen nach ei-
nem Schuldigen für die als nachteilig re-
gistrierten Veränderungen, ebenso wie 
nach dem anvisierten Subjekt oder Trä-
ger für politische Aktion, die das Kritik-

würdige der Gegenwart wieder gerade- 
rücken sollte.

In Wagenknechts Buch »Die Selbst-
gerechten« (2021) kulminierte 
aber nun eine Logik, die bereits an-
dere Zeitdiagnostiker*innen und 
Soziolog*innen wie Nancy Fraser mit 
Sozialfiguren vom »progressiven Neo-
liberalismus« oder den »kosmopoliti-
schen Eliten« losgetreten hatten. Waren 
die problematisierten Verhältnisse in 
den populären Zeitdiagnosen im Gefolge 
von Ulrich Becks »Risikogesellschaft« 
noch Aggregate unbeabsichtigter Hand-
lungsfolgen, von ungeplanten Unfällen, 
Krisen oder langsamen, lange »laten-
ten« sozialstrukturellen Veränderungen, 
ließ sich nun die kritisierte Entwicklung 
– sprich: der Erfolg des Rechtspopulis-
mus als Folge verschärfter Ungleichheit 
und der Niedergang der politischen Lin-
ken – einer Verfallsgesellschichte der 
Linken zuschreiben, die ganz konkrete 
Protagonisten hatte. Bei Ulrich Beck 
war Not hierarchisch und Smog demo-
kratisch, sprich die Bedrohung traf ten-
denziell alle ähnlich. Für Wagenknecht 
& Co hingegen gibt es Gewinner und 
Verlierer von weltwirtschaftlicher Ver-
flechtung, Europäisierung und kultu-
reller Öffnung, und Wahlentscheidun-
gen, so die These, ließen sich auf diese 
Scheidelinie zurückführen. Breiteten die 
früheren Zeit- und Gesellschaftsdiag-
nosen noch ein Panorama von Ambiva-
lenzen, Dilemmata, Zielkonflikten oder 
schlechthin politisch unzugänglichen 
Master-Trends aus, propagierte Wagen-
knecht eine Vision der Eindeutigkeit. 
Wer dieser zustimmte, musste folgerich-
tig aus dem Ausbleiben einer starken 
linken Antwort auf die Verkommenheit 
des linken Personals schließen.

Wagenknecht als Stichwortgeberin 
bei Reizthemen

Der beachtliche Erfolg Wagenknechts 
als öffentlich wahrnehmbarer Oppo-
sitionsstimme der Bundespolitik stell-
te DIE LINKE bereits lange vor ihrer 
jüngsten Haushaltsrede unter inneren 
Stress. Wagenknechts spontaner An-
klang bei sozialstrukturell breiter ge-
streuten Zuhörerschaften, ihre nicht 
zu leugnende Eignung als Projektions-
fläche für Menschen aus einem biswei-

len heterogenen politischen Spektrum 
ist auch ein genuin demokratisches Mo-
ment. Zugleich verstanden sie und ihre 
parteiinterne Anhängerschaft es im-
mer wieder, diese Beliebtheit als Druck-
mittel gegen die demokratische Mei-
nungsbildung und die Gepflogenheiten 
innerhalb der Partei einzusetzen. So 
geschehen etwa Anfang 2021, als der 
nordrhein-westfälische Landesvorstand 
der LINKEN gegen alle vorherigen Pro-
zeduren eine Empfehlung für Sahra Wa-
genknecht auf dem ersten Listenplatz 
zur Bundestagswahl aussprach, was eine 
bis heute nachwirkende, erbitterte Aus-
einandersetzung im größten Landesver-
band der Partei zur Folge hatte.

Bei Wagenknecht scheint eine für 
ihre Partei besonders schmerzhafte Va-
riante des Matthäus-Effekts zu wirken, 
wonach Bekanntheit noch größere Be-
kanntheit gebiert.8 Ähnlich wie einst-
mals Gerhard Schröder und Joschka Fi-
scher in den 1990er Jahren scheint es 
Wagenknecht zu gelingen, ihren Auf-
merksamkeitswert gerade durch pro-
vokative Abgrenzung von der eigenen 
Partei, durch bewusste oder in Kauf ge-

2  »Wiederinbetriebnahme der Kohlekraft-
werke zeigt: #Klimawandel war für Grüne ges-
tern wichtig. Heute hat wahnsinniger Krieg 
gegen Russland für frühere Ökopartei Top-Pri-
orität & sogar einzig vernünftige Konfliktlösung 
(Diplomatie/Verhandlungen) wird abgelehnt«, 
online unter twitter.com/SWagenknecht/sta-
tus/1554119777630699520.

3  Renate Mayntz, Große technische Systeme 
und ihre gesellschaftstheoretische Bedeutung, 
in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozi-
alpsychologie, 45. Jg., Nr. 1, 1993, S. 97–108; 
Craig Calhoun, The Infrastructure of Moder-
nity: Indirect Social Relationships, Informa-
tion Technology, and Social Integration, in: Ha-
ferkamp, Hans/Smelser, Neil J. (Hrsg.), Social 
Change and Modernity, Berkley/USA, S. 205–
236; Reinhart Koselleck, »Erfahrungsraum« 
und »Erwartungshorizont«. Zwei historische 
Kategorien, in: Ders., Vergangene Zukunft. Zur 
Semantik geschichtlicher Zeiten, Frankfurt a.M. 
1979, S. 349–375.

4  Rainer M. Lepsius, Kritik als Beruf. Zur So-
ziologie der Intellektuellen, in: Ders., Interes-
sen, Ideen und Institutionen, Wiesbaden 1990, 
S. 270–285, hier S. 277.

5  Jan Christoph Suntrup, Zur Rolle der »Me-
dienintellektuellen« – eine kritische Phänome-
nologie, in: Leviathan, 41. Jg., Nr. 1, 2013, S. 
164–187, hier S. 168.

6  Ebd., S. 182.
7  Alexander Bogner, Der diskrete Charme der 

Gesellschaftsdiagnose. Wesen und Wirkung ei-
nes soziologischen Genres in: Soziale Welt, Jg. 
72, Nr. 1, 2021, S. 3–26, hier S. 11f.

8  Harald Wenzel, Obertanen. Zur soziologi-
schen Bedeutung von Prominenz, in: Leviathan, 
28. Jg., Nr. 4, 2000, S. 452–476, hier S. 461.
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nommene öffentlich Missachtung be-
schlossener Parteipositionen, durch 
selbstverständliche Inanspruchnahme 
einer folgenlosen Narrenfreiheit zu stei-
gern. Die Folgenlosigkeit wiederum 
verdankt sie der an Personenkult rei-
chenden Loyalität ihrer parteiinternen 
Anhängerschaft, die durch fast nichts 
erschütterbar scheint.

Im Unterschied zu Schröder und Fi-
scher stand jedoch bei Wagenknecht nie 
ernsthaft in Aussicht, dass sich ihr Vor-
gehen durch Anteile an politischer Re-
gierungsmacht auszahlen werde. Dass 
sie, trotz machtpolitischer Aussichts-
losigkeit, bereits lang vor ihrem jüngs-
ten Buch und auch unabhängig von 
ihrer zeitweisen Funktion als Frakti-
onsvorsitzende öffentliches Gehör fand, 
verdankte sich der wiederkehrenden 
Gelegenheit, in der Ära Merkel ein poli-
tisches Vakuum auf ihre ganz eigensin-
nige Art zu füllen.

Politisch zeichnete sich die Ent-
wicklung in Deutschland seit der glo-
balen Finanzkrise dadurch aus, poli-
tische Richtungsfragen und als solche 
erkannte Strukturprobleme zwischen 
den Parteien und Großorganisationen 
des akzeptierten politischen Spektrums 
deutlich unterhalb der Konfliktschwelle 
abzuräumen und kleinzuarbeiten. In 
diesem Gleichgewicht der Angriffshem-
mungen lagen dann aber unvermeidlich 
Reizthemen in der Luft. Diese, wie etwa 
verschiedene Aspekte der Eurokrise, der 
Einwanderung, oder die Bewältigung 
der Corona-Pandemie waren, wie wohl 
nicht allzu kontrovers in der parteipoli-
tischen Arena (mit Ausnahme der AfD) 
ausgetragen, ja niemals unterdrückt, 
sondern in Alltagsgesprächen, bei Zei-
tungslektüre, in Wortmeldungen be-
stimmter Expert*innen u.ä. präsent. 

Diese Konstellation wurde zur Ge-
legenheit für Sahra Wagenknecht. Es 
herrschte ein Vakuum oder zumindest 
eine Lücke hinsichtlich der Frage, wie 
eigentlich bestimmte Akteur*innen in 
der Eurokrise einzuordnen und zu be-
urteilen waren, und gegen wen als Kri-
senverantwortlichen richtigerweise mo-
ralische Empörung gerichtet werden 
konnte.

Eine Lücke herrschte zu der Frage, 
wie abgesehen von der Ablehnung einer 
»Festung Europa« und des »Asylkom-

promiss« von 1993 Einwanderung zu 
regeln sei. Wagenknecht bediente diese 
Frage, indem sie sich über die Formel-
kompromisse ihrer Partei hinwegsetzte, 
die wenig Aufmerksamkeit generierten, 
und jeweils eine Lösung anbot, welche 
die klassischen politischen Lager über-
brückte, zugleich ein breites politisches 
Spektrum provozierte sowie dabei die 
spontanen Urteile und Vor-Urteile aus 
der Bevölkerung aufgriff und damit in-
tellektuell-politisch »weihte«: »Endlich 
sagt‘s mal einer!«

Wagenknecht war als öffentliche Fi-
gur dabei von linker Warte aus mindes-
tens ambivalent zu beurteilen, gerade 
weil sie ähnlich wie in ihren Schriften 
auch in ihrer Ansprache jegliche Am-
bivalenz, Abwägungen und Trade Offs 
auslöschte. Wagenknecht bildete prak-
tisch das Spiegelbild des Merkelismus. 
Für das Publikum war sie gerade faszi-
nierend, weil man sich an ihr noch sto-
ßen und stören konnte, weil sie in einer 
selbst-gezähmten Öffentlichkeit einen 
unverschämten Impetus der morali-
schen und politischen Eindeutigkeit ver-
trat. 

Dazu überführte sie, symbolisch auf-
gewertet durch ihren Status als un-
beirrbare Klartext-Rednerin, im Feld 
der Reizthemen durchaus komplexe 
Fragestellungen mit vielen Fallstri-
cken, Ungewissheiten und abstrak-
ten Orientierungsgrößen in konkrete 
Gegensatzpaare, die lager- und Mi-
lieu-übergreifend Feindbilder bedien-
ten: die verwerfliche Niedrigzinspoli-
tik der Europäischen Zentralbank gegen 
die Kleinsparer, die Politik der Ban-
ken- und Staatenrettungen zum unbe-
dingten Erhalt des Euro gegen Ludwig 
Erhard’schen Ordoliberalismus, die un-
gezügelte Einwanderung gegen die hie-
sige Ordnung, und jüngst der »wahnsin-
nige« Krieg oder »Wirtschaftskrieg« der 
Bündnisgrünen gegen Russland zulas-
ten »unserer Wirtschaft«.

Wagenknechts Haushaltsrede als 
Ausbruchsversuch?

Interessant an Wagenknechts Rede ist, 
dass sie zu erheblichen Anteilen mit den 
Kritikpunkten ihrer Partei und Bun-
destagsfraktion übereinstimmt. Bereits 
im Vorfeld hatte sie sich die Zusage ab-

ringen lassen, in der Rede auf die For-
derung nach Öffnung der Erdgaspipe-
line Nordstream 2 zwischen Russland 
und Deutschland zu verzichten. Kon-
form mit den Punkten der LINKEN – 
und vermutlich mit einem Großteil der 
Bevölkerung – waren ihre Kritik an 
den Gewinnen der Mineralölkonzerne 
und Stromerzeuger, ihr Verweis auf an-
dernorts in Europa bereits verabschie-
dete Übergewinnsteuern und Energie-
preisdeckel, ihre Warnung vor einer 
wirtschaftlichen und sozialen Katastro-
phe, die Angst der Menschen vor kras-
sen Preissteigerungen bei Lebenshal-
tungskosten, Arbeitsplatzverlust, und 
schließlich die Kritik an der Gasumla-
ge, der sich selbst bürgerliche Stimmen 
zwischenzeitlich hörbar angeschlossen 
hatten.9 

Was Wagenknechts Rede zum Politi-
kum und Spaltpilz machte, einen Aufruf 
zu ihrem Ausschluss aus der Fraktion, 
zum Rücktritt der Fraktionsvorsitzen-
den sowie einen Gegen-Aufruf zuguns-
ten der Rednerin zur Folge hatte, war 
die Verknüpfung ihrer Kritikpunkte mit 
dem Hauptmotiv, die Einstellung der 
Wirtschaftssanktionen gegen Russland 
zu fordern. Diese Forderung bewegte 
sich rhetorisch in der Nähe einer Tä-
ter-Opfer-Umkehr, da die Sanktionen 
eine supranational abgestimmte Reak-
tion auf den russischen Angriffskrieg ge-
gen die Ukraine, die Einstellung der rus-
sischen Gaslieferungen wiederum eine 
Vergeltungsaktion gegen diese Sanktio-
nen darstellen. 

In der LINKEN wurden gegen die 
Rede schnell die stereotypen Vor-
würfe des Nationalismus und der 
»Querfront«-Agitation erhoben. Plau-
sibler sind jedoch drei andere Kri-
tikpunkte am Signal, das die Wagen-
knecht-Rede als kalkulierte Provokation 
erzeugte. Erstens wiederholt sich in Ge-
folge auf Wagenknechts Rede ein Mus-
ter, das bereits bei ihren früheren Pro-
vokationen auftrat: In Reaktion auf ihre 
Interventionen, verstärkt durch die un-
verbrüchliche Loyalität ihrer Anhänger-
schaft, polarisiert sich das Spektrum der 
hörbaren Positionen vor allem in zwei 
Lager: »Bist Du für oder gegen Wagen-
knecht?« Das erschwerte bereits in der 
Eurokrise, in der Migrationsfrage, be-
zogen auf den Klimaschutz oder die Be-
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wältigung der Corona-Pandemie eine 
nüchterne Debatte um die überzeu-
gendste linke Option, und dies wiede-
rum die Vertretung der linken Option in 
der breiteren Öffentlichkeit.

Eine nüchtern abwägende Debatte 
wäre auch hinsichtlich der Nebenfolgen 
der Sanktionen gegen Russland legitim. 
Zumindest ist es nicht verwerflich, offen 
auszusprechen, dass die Sanktionen zu-
nächst Wohlfahrtsverluste bei den Sank-
tionierenden wie auch bei den Sankti-
onierten bedeuten. Allerdings löschen 
Wagenknecht und ihre Anhängerschaft 
auch hier wiederum die dilemmati-
schen Aspekte aus, weil sie dazu schwei-
gen, wie in Abwesenheit einer Bewaff-
nung der Ukraine von Sanktionen gegen 
Putins Russland – zumal nach der am 
21.9. verkündeten Teilmobilmachung 
und angekündigten Scheinreferenden 
zur Annexion ostukrainischer Gebiete 
– für die russische Seite Verhandlun-
gen die attraktivere Option im Gegen-
satz zur Fortsetzung des Krieges wer-
den sollen.

Schwerwiegender, jedoch in Wagen-
knechts Rede nicht Thema, sind Verwer-
fungen auf fossilen Energiemärkten, da 
die deutsche und europäische Öl- und 
Gasnachfrage vom bisherigen Lieferan-
ten Russland preistreibend auf den ara-
bischen und asiatischen Raum umge-
lenkt wird. Mit dieser können ärmere 
Länder schlecht mithalten, die zugleich 
mangels Infrastruktur ihrerseits nicht 
auf russisches Gas und Öl umsteigen 
können.10 Wagenknechts Spitze gegen 
Robert Habeck und die Bundesregie-
rung vernachlässigt auch die Selbstkri-
tik, der sich weite Teile der Politik und 
Gesellschaft im Lichte der jüngsten Er-
eignisse unterziehen. Denn für die Ener-
gieversorgung so stark auf russisches 
Gas gesetzt zu haben, erscheint rückbli-
ckend fragwürdig nicht nur durch die 
Brille marktwirtschaftlicher Diversifizie-
rungsgebote, die gerade Wagenknecht 
als »linke Ordoliberale« eigentlich be-
herzigen müsste, sondern erst recht in 
geopolitischer Hinsicht.

Zweitens sind etwaige Spekulationen, 
mit Wagenknechts Rede werde eine or-
ganisatorische Spaltung der LINKEN 
vorbereitet, mit großer Skepsis zu be-
werten. Nach dem kläglichen Scheitern 
von »Aufstehen« dürften Wagenknechts 

geringe Neigungen zur kollektiven, po-
litisch-organisatorischen Arbeit abseits 
der Bühnen, Talkshow-Sessel und Red-
nerpulte kaum gewachsen sein. Doch 
selbst, wenn der abspaltende Sprung 
von der LINKEN erfolgte, wäre ihm 
ziemlich sicher kein dauerhafter Erfolg 
beschieden. DIE LINKE leidet struktu-
rell daran, dass sie aus einer Abwehrko-
alition entstand gegen einen neolibera-
len Block, der so schon lange nicht mehr 
existiert. Eine Wagenknecht-Partei je-
doch würde von noch viel weniger poli-
tischer Substanz zusammengehalten. 

Wagenknechts Rede findet Anklang 
aus zwei Motiven, die sozial unter-
schiedliche Träger haben und als An-
trieb für ein dauerhaftes Bündnis nicht 
hinreichen. Wagenknecht fliegt Zustim-
mung zu aus der gewachsenen Träger-
schaft einer verfestigten und schnell ab-
rufbaren Renitenz gegen »die da oben«. 
Sie ist die Kehrseite des Merkelismus, 
nämlich der Impuls, von der Politik im 
Grunde in Ruhe gelassen werden zu 
wollen. 

Dieser tendenziell unpolitische All-
tagsverstand fühlt sich angesprochen 
durch Wagenknechts Deutungsangebot, 
wonach es im Grunde im Lichte weithin 
geteilter Wertvorstellungen und gesell-
schaftlicher Prioritäten die eine richtige 
politische Option gäbe, die auszuschla-
gen nur Ausdruck von Verkommen-
heit, Korruption oder Dummheit des 
politischen Personals sein könne. Zum 
anderen sind dies die Menschen, die 
aufgrund der nahenden oder schon er-
fahrenen Energiepreisschocks in Unge-
wissheit und Angst um ihre private, be-
rufliche oder betriebliche Existenz sind 
und aus ihrer Sorge und Verzweiflung 
heraus jene Zustimmung zu den Sankti-
onen gegen Russland aufkündigen, die 
ihre Gewerkschaften, Handelskammern, 
Fach- und Unternehmensverbände öf-
fentlich bislang nicht infrage stellen. 
Hier hoffen Anhänger*innen Wagen-
knechts vielleicht eine bislang »schwei-
gende« bzw. öffentlich noch unterreprä-
sentierte Gruppe politisch mobilisieren 
zu können. Allerdings kann diese Kli-
entel sich mehr davon versprechen, die 
Position der Regierenden ohne Um-
weg über eine Gallionsfigur wie Wagen-
knecht zu verändern, die in der politi-
schen Elite weithin isoliert bleibt.

Drittens schließlich ist an Wagen-
knechts Zuspitzung kritikwürdig, dass 
sie Sozialproteste, wie sie andernorts 
in Europa bereits stattfinden und dort 
auch von Gewerkschaften und anderen 
Großorganisationen getragen werden,11 
eher behindert als befördert. Für rele-
vante Sozialproteste müssen Gewerk-
schaften, Sozialverbände und soziale 
Bewegungen gewonnen werden, von de-
nen viele trotz der dramatischen Lage 
noch wie gelähmt erscheinen.12 

Durch die Zuspitzung auf die Sankti-
onsfrage jedoch wird das Protestpoten-
zial von vornherein gespalten und neut-
ralisiert. Auch heute füllt Wagenknecht 
wieder ein Vakuum, das Rätsel aufgibt. 
Durch die Nebenfolgen des Kriegs ge-
gen die Ukraine trifft Deutschland ein 
ökonomischer Schock in einem Umfang, 
von dem das Land in allen vorherigen 
Krisenzyklen seit der Jahrtausendwende 
verschont wurde. Wie kann es sein, dass 
selbst in dieser Konstellation eine mas-
senwirksame linke Ansprache fehlt?

9  »Eine einzige, logisch zwingende Lösung 
gibt es im Fall der Gasumlage nicht. Aber eines 
trifft auf sie, anders als auf den Staatseinstieg 
bei Rosneft Deutschland oder die Rettung von 
Uniper, gewiss nicht zu: dass sie alternativlos 
wäre. Es ist an der Zeit, auch die anderen Mög-
lichkeiten zu diskutieren« (Ralph Bollmann, 
Der Staat und das Gas, in: Frankfurter Allge-
meine Sonntagszeitung, 18.9.2022, S. 18).

10  Jacopo Maria Pepe, Sanktionen und Ener-
giemärkte: Neuordnung von Energieflüssen 
und Machtverhältnissen, online unter www.
swp-berlin.org/publikation/wirtschaftssankti-
onen-gegen-russland-internationale-perspek-
tiven-und-globale-auswirkungen#publication-
article-58.

11  Vgl. z.B. den Aufruf des Österreichischen 
Gewerkschaftsbundes: »Preise runter! Für ein 
Ende der Kostenexplosion. Der ÖGB lässt nicht 
locker: Es muss JETZT etwas gegen die rasen-
den Preise getan werden! Dafür gehen wir am 
17. September 2022 auf die Straße«, online un-
ter www.oegb.at/themen/soziale-gerechtigkeit/
steuern-und-konjunktur/preise-runter--oegb-
fordert-sofortige-entlastung.

12  Wie begrenzt, obwohl lobenswert, die bis-
herigen Versuche ohne die Multiplikatoren 
der Großverbände bleiben, zeigt am Beispiel 
Nordrhein-Westfalens etwa Sebastian Weier-
mann, Der Herbst ist noch nicht heiß. Abseits 
von großen Demonstrationen versuchen linke 
Gruppen in Nordrhein-Westfalen, soziale Pro-
teste zu organisieren. Was nicht leicht ist, in: 
nd.Sozialistische Tageszeitung, 21.9.2022, S. 3.
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